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Libyens schwebte, rieselten blutige Tropsen vom Medusenhaupte auf die Erde
nieder, welche sie auffing und zu bunten Schlangen belebte. Seitdem ist
jenes Erdreich an feindseligen Nattern so ergiebig. Perseus flog nun
weiter westwärts und senkte sich endlich im Reiche des Königs Atlas
nieder, um ein wenig zu rasten. Dieser hütete einen Hain voll goldener
Früchte mit einem gewaltigen Drachen. Umsonst bat der Besieger der
Gorgo ihn um ein Obdach. Um sein goldenes Besitztum bange, stieß
ihn Atlas unbarmherzig von seinem Palaste fort. Da ergrimmte Perseus
und sprach: „Du willst mir nichts gönnen; empfange du wenigstens ein
Geschenk von mir." Er holte die Gorgo aus seinem Schubsacke hervor,
wandte sich ab und streckte sie dem König Atlas entgegen. Groß wie
der König war, wurde er augenblicklich zu Stein und in einen Berg
verwandelt; Bart und Haupthaar dehnten sich zu Wäldern aus; Schultern,
Hände und Gebein wurden Felsrücken; sein Haupt wuchs als hoher
Gipfel in die Wolken. Perseus nahm seine Fittiche wieder und schnallte
sie sich an die Sohlen, hängte sich den Schubsack um, setzte den Helm
auf und schwang sich in die Lüfte.

Auf seinem Fluge kam Perseus an eine Küste Äthiopiens, wo der
König Cepheus regierte. Hier sah er an eine hervorragende Meeres¬
klippe eine Jungfrau angebunden. Wenn nicht ihr Haupthaar ein Lüftchen
bewegt und in ihren Augen Thränen gezittert hätten, so würde er sie
für ein Marmorbild gehalten haben. Fast hätte er in der Luft die
Flügel zu bewegen vergessen, so bezaubert war er von ihrer Schönheit.
„Sprich, schöne Jungfrau," redete er sie an, „du, die du ganz anderes
Geschmeide verdientest, warum bist du hier in Banden? Nenne mir doch
den Namen deines Landes, nenne mir deinen eigenen Namen!" Das

gefesselte Mädchen schwieg verschämt; sie scheute sich, den fremden Mann
anzureden, und hätte gern ihr Angesicht mit den Händen bedeckt, wenn
sie sie hätte regen können. So aber konnte sie nur ihre Augen mit
quellenden Thränen füllen. Endlich, damit der Fremdling nicht glauben
möchte, sie habe eine eigene Schuld vor ihm zu verbergen, erwiderte sie:
„Ich bin Cepheus', des Königs der Äthiopier, Tochter und heiße An¬
dromeda. Meine Mutter hatte gegen die Töchter des Nereus, die
Meeresnymphen, geprahlt, schöner zu sein als sie alle. Darüber zürnten
die Nereiden, und ihr Freund, der Meeresgott, ließ eine Überschwemmung
und einen alles verschlingenden Haifisch über das Land kommen. Ein
Orakelspruch versprach uns Befreiung von der Plage, wenn ich, die
Tochter der Königin, dem Fische zum Fraße hingeworfen würde. Das
Volk drang in meinen Vater, das Opfer zu bringen, und die Ver¬
zweiflung zwang ihn, mich an diesen Felsen zu binden."


